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Handwerkerwaren,

ſchieden auf falſcher

dieſer Handel dem Handwerk bereitet, iſt nicht er
bähnenswert, da er Erzeugniſſe desſelben, alſo des

r helfen leingewerbes, nicht anbietet, ſondern nur Produkte der
8 zroßen Jnduſtrie, wie Weberei, Steingutwaren und
eits n ergleichen.Arbeitz Scharen bringt der Hauſierhandel nur den Kauf

dadurg Wenten. Durch das JnsHausTragen der Waren hat
n der Konſument nicht nötig, nach denſelben gehen zu
n, der müſſen und in unſerem Zeitalter, wo man ſo viel auf
üte, in EWequemlichkeit hält, iſt dies ein weſentlicher Faktor,
cke ei der dem Hauſierer mit zum Vorteil gereicht. Veran

daran aufhalſen. Der
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o bei freier Zuſtellung.
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kammer zu Halle vom vorigen Jahre wird ge
agt, daß der immer noch nicht eingeſchränkte
handel einen ſehr nachtei
das Handwerk ausübe und daß daher die

der Jnnungen, Beſchränkung des Hauſierhandels mit

nlichen Anſicht will man den Niedergang des Handverks motivieren. Dabei befindet man ſich clek ent

laſſung zur Beſchwerde hätten alſo in dieſem Falle
her die Kaufleute, da dieſelben

und Ladenmiete zahlen müſſen.
nan die wahren Urſachen vom Rückgang

gewerbes verdecken und dem Hauſierhandel

nuß ſich mit elementarer Gewalt dank der Entwicklung
der Maſchinerie vollziehen.

twicklung verſchwindet der Hand
werksmeiſter immer mehr und an ſeine Stelle tritt der
Kapitaliſt. Das iſt eine für erſteren allerdings troſt

genehme Perſpektive, aber ſie hat den Vor

chaffte, um ſich nicht von ſolchem HokusPokus, wie
Beſchränkung des Hauſierhandels, der Wanderlager,
Wanderauktionen, Abzahlungsgeſchäfte, Befähigungs
nachweis und dergleichen, was alles dem Handwerke
auf die Beine helfen ſoll, an der Naſe herumführen zu
laſſen und damit die Geſchäfte der Reaktion zu beſorgen,
bis er ſchließlich von der großen Induſtrie verſchlungen
wird. Allerdings greift der Hauſierhandel immer mehr
um ſich, wie ſich ja im allgemeinen die Zahl der
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iſt dies aber eine Folge d

e Ueberblick über die Summe der zur Konſumtion

notwendigen Güter giebt. Das Volk in ſeiner über
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tigen kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, indem ſie

r Mehrheit, der Arbeiter, iſt teils arbeitslos, teils
o ſchlecht entlohnt, daß ſein Verdienſt knapp die zum

Leben notwendige Nahrung gewährt. Nur ein ver
ſchwindend kleiner Teil der beſſer ſituierten Arbeiter
konſumiert einen Bruchteil der Jnduſtrieerzeugniſſe.
Die Hand voll Geldbeſitzer machen mit dem Wenigen,
was ſie dem Markte entnehmen, nichts aus, die von
denſelben konſumierten Waren ſtehen in gar keinem
Verhältnis zu der Summe der von der Induſtrie her
vorgebrachten Produkte. Alſo auf der einen Seite
eine Produktion ohne Ziel und Plan, auf der anderen
Seite die Konſumtionsunfähigkeit des Volkes. Dieſer
Widerſpruch bewirkt die Konkurrenz der Produzenten unter
einander, bei welcher nur derjenige beſteht, welcher
entweder Artikel auf den Markt bringt, die, weil aus
irgend einem Grunde nicht in größeren Maſſen produziert,
völlig durch die Konſumtion aufgezehrt werden, oder der
jenige, welcher infolge reicherer Produktionsmittel (Kapital)
billiger produzieren kann und dadurch die weniger
kapitalkräftigen Unternehmer zu Grunde richtet. Und
je mehr ſich die Produktionsmethode entwickelt, um ſo
ſchärler wird der Gegenſatz, um ſo mehr kleinere Pro
duzenten werden gezwungen, vor dem großmächtigen
Kapital die Segel zu ſtreichen. Ein Bankerott folgt
dem andern und vernichtet die keineren Produzenten.
Die planloſe Produktion treibt aber nicht nur kleinere,
ſondern auch größere Unternehmungen, deren Speku-
lationen fehl geſchlagen, zum Bankerott. Das letztere
gilt aber auch vom Handel und von dieſem vielleicht
noch mehr als von der Jnduſtrie. Aus dieſen Betriebs
einſtellungen werden Unſummen von Waren weit unter
ihrem Herſtellungspreiſe verkauft und dieſe bilden einen
großen Teil der vom Hauſierhandel verbreiteten Pro
dukte, welche die Schleuderei befördern und die Un-
ſicherheit im ſoliden Handel ſtändig erhöhen. Zu dieſen
Produkten aus Konkursmaſſen kommen noch die in den
großen Warenhäuſern ganz oder zum Teil verdorbenen
Waren, deren ſich der ſchachern de Hauſierhandel be
mächtigt.

Man ſieht alſo, daß es eine Thorheit wäre, wollte
man von der Abſchaffung des Hauſierhandels ein Auf-
blühen des Handwerks erwarten. Der unberechtigte
Hauſierhandel ſchwindet von ſelbſt, wenn man wie
es die Sozialiſten fordern das Volk konſumtions
fähig macht durch Beſchränkung der Arbeitszeit und
Erhöhung des Arbeitslohnes auf der einen Seite, auf

e

1. Jahrg.

beſtimmtem Plane betreibt, welcher einen Ueberblick
eſtattet über die Quantität (Zahl) und Qualität

chuh, Stiefel) der notwendigen Produkte. Das kannaber nur geſchehen, wenn die Geſelſchaft die Produktion

in die Hand nimmt, indem ſie von den Arbeitsinſtru-
menten Beſitz ergreift.

Wir wollen zum Schluß noch einen bemerkenswerten
Beitrag zum Hauſierhandel anfügen, welchem wir im
letzten Jahresberichte der Dresdener Handelskammer
begegnen. Derſelbe ſo leſen wir in der Berliner
„Volkszeitung“ verdient um ſo größere Beachtung,
als gerade das Königreich Sachſen und beſonders
Dresden, in der Bewegung gegen den Hauſierhandel
ſtets an der Spitze geſtanden haben. Es braucht in
dieſer Beziehung nur an den Vertreter des Landkreiſes
Dresden, den Geheimen Hofrat Ackermann, die Seele
der Zünftler im Reichstage, erinnert zu werden; ebenſo
an den Vertreter des einen der beiden Stadtkreiſe
Dresden, den Präſidenten der dortigen Handelskammer,
Kommerzienrat Holtzſch. Nachdem infolge der ewigen
Klagen über Zunahme des Hauſierweſens der deutſche
GewerbekammerTag zu Plauen vom Jahre 1888 Er
hebungen über den Wandergewerbe-Betrieb beſchloſſen
hatte, wurde die Bearbeitung der einſchlägigen Statiſtik
für das Königreich Sachſen der Dresdener Handels-
kammer übertragen. Ueber das Ergebnis ihrer Er
mtttelungen berichtet dieſelbe nun wie folgt: Die
Statiſtik lieferte erfreulicher Weiſe nicht den von ihr
erwarteten Beweis für das fortdauernde, übermäßige
Anwachſen des Hauſierbetriebs. Denn während in den
6 Jahren 1870 bis 1876 die Zahl der für den
Wandergewerbetrieb im Königreich Sachſen ausge-
ſtellten Gewerbeſcheine von 6287 auf 11 002, alſo um
faſt 75 Proz. ſtieg, iſt ſie in den 12 Jahren von
1876--1888 nur auf 12711, alſo um reichlich 15 Proz.
und weſentlich weniger als die Geſamtbevölkerung
(etwa 18 Proz.) gewachſen. Die Zahl der öſterreichiſchen
(7*/„ Proz.) und ſonſtigen ausländiſchen Proz.)
Wandergewerbtreibenden iſt ſogar im Verhältnis zu
der der ſächſiſchen (80* Proz.) und anderen deutſchen
(11 Proz.) in der Zeit von 1883 1888 etwas
zurückgegangen. Auch eine beſonders ſtarke Zunahme
in einzelnen Landesteilen oder betreffs einzelner Waren
gattungen, von denen Kleider, Nahrungs- und Genuß-
mittel, Küchen und Waſchverbrauchsgegenſtände und
Metallwaren hauptſächlich vertrieben werden, oder,
nach den Steuerfeſtſetzungen zu urteilen, im durchſchnitt-
lichen Umfang der Wandergewerbebetriebe, läßt ſich
nicht erweiſen. Dagegen ſteht feſt, daß in einzelnen

der andern Seite aber die Produktion regelt und nach Ortſchaften und Bezirken unſeres engeren und weiteren
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n in ihrem ſe an. Es iſt wohlfeil und wird
meinen Bedürfniſſen ohne Zweifel genügen.“
Gerhard preßte die Li zuſammen; aber er be

ſtürmte das Mädchen nicht mit weiteren Bitten. Als
Er Wagen vor dem wohlbekannten Hauſe in der

r r Orani Straße hielt, ſprang er raſ7, und war Aſtrid dann beim Ausſteigen behilflich. Er
1 Tr. fühlte das Zittern der ſchmalen Hand, welche leicht
Falken auf ſeinem Arm ruhte, während ſie ihr Geſichtchen zu
Genoſſen ihm aufhob und in einem ganz veränderten, weichen,
J P dtemütig vittenden Tone ſagte:
r „Vergieb mir wenn meine Worte Dich gekränkt

haben, Gerhard j. Jch wollte Dir gewiß nicht wehe

Sakuntala.
Novelle von Reinhold Ortmann.

(Fortſetzung.)

„Auch darin habe ich meine Entſchließung bereits
offen, Gerhard! Die Jnhaberin des Geſchäftes,
welches ich in der letzten Zeit gearbeitet habe, bot

mir, als ſie von meinem Verluſt erfuhr, ein Zimmer

init mir haſt, wirſt V

Jrre ſle Augen ſprachen noch beredter als ihre ſLippen, 7 e er

[Nachdruck verboten.

cht anders, und wenn
mich nicht fragen,

Händen haltend „ich habe ja keinen andern Wunſch

chen, j Benehmen verweilen die Sorgen und Pflichten ſeines

„Aſtrid!“ Liebe Aſtrid!“ ſagte er mit aufwallender
Wärme, ihre ſchlanken Finger feſt zwiſchen ſeinen beiden

als den, Dich wieder heiter und glücklich zu ſehen.“
„Ueberlaſſen wir die Sorge dafür der Zeit!“ bat ſie

herzlich. „Das Geſchenk Deiner Freundſchaft habe ich
ja willig und freudig angenommen aber das Bewußt-
ſein, ſie zu beſitzen, muß mir vor der Hand genügen.“

Damit befreite ſie ihre Hand, und indem ſie ihm
noch einmal freundlich zunickte, eilte ſie in das Haus.
Gerhard verharrte für einige Augenblicke zaudernd aufdem Trottoir, unſchlüſſig, ob er ißr nicht dennoch folgen
ſolle. Aber die crahchiedung war eine zu deutliche

eweſen, als daß er über ihre Wünſche hätte im Zweifelſein können, und ſo beſtieg er denn den Wagen, indem

er dem Kutſcher als Ziel des Weges zurief: „Beet
hovenſtraße 4!“

ften ſeine Gedanken bei demNicht lange mehr durfſ
Tode des armen Bernhardi und bei Aſtrids ſeltſamem

künſtleriſchen Berufes waren es, die ſich raſch wieder
in den Vordergrund drängten, denn gerade auf dieſen
Abend war ſeit langem das große Konzert des Ton-
künſtlervereins angeſetzt, deſſen Leiter er war. Seine
Mitwirkung an demſelben war unentbehrlich, und er
durfte derſelben nicht entziehen wie auch immer
eine Ge mung ffen ſein mochte.

Aber nicht das war es, was ihn unmutig machtehards war wie vom Winde

kleines modefarbenes, mit einem prahleriſchen Mono
gramm geſchmücktes Briefchen aus der Taſche, das er
empfangen hatte, als er eben im Begriff geweſen war,
ſeine Wohnung zu verlaſſen, und mit Kopſfſchütteln
überflog er abermals deſſen kurzen Jnhalt.

„Es iſt mir völlig unverſtändlich!“ murmelte er.„Sie erklärt einfach, ſie könne heute abend nicht ſingen,

und es iſt ihr nicht einmal der Mühe wert, einen
Grund dafür anzugeben. Das iſt mehr als eine ihrer
gewöhnlichen Launen und das darf unter keinen Um
ſtänden geſchehen. Es wäre eine Verlegenheit, aus der
ich keinen Ausweg wüßte.“

Jn der kleinen vornehmen Seitenſtraße am Rande
des winterlich kahlen Tiergartens hielt der Kutſcher.

„Erwarten Sie mich hier!“ befahl Gerhard und trat
in das Haus. „Rita Gardini“ ſtand auf dem
blitzenden Meſſingſchild an einer hohen Flügelthür im
erſten Stockwerk. Gerhard Steinau zog die Glocke wie
jemand, der zu den Hausgenoſſen zählt oder ein ſonſt
wie begründetes Recht hat, Einlaß zu begehren. Eine
blaß und verſchmitzt ausſehende Zofe öffnete die Thür.

„Ah, Sie ſind es, Herr Steinau,“ ſagte ſie mit
einer ſehr natürlich klingenden Miſchung von Ueber
raſchung und Bedauern. „Wie fatal, daß das gnädi
Fräulein Sie nicht wird empfangen können! Sie
ſe Drenp ein beſonders ger Anfall ihrer alten

ne
hard war unterdeſſen bereits eingetreten und

und ſeine Stirn in finſtere Falten legte. Er zog ein hatte die Thür hinter ſich zugezogen.



Vaterlandes faſt die geſamte Bevölkerung vom Hauſier
handel lebt. Wenn alſo die Herren Zünftler wieder
einmal ihre Klagelieder über das rniederliegen
des Handwerks anheben, werden ſie hoffentlich wenig
ſtens ſo vorſichtig ſein, den Vers vom Hauſierhandel
auszulaſſen.

Folitiſche Aeberſicht.
Achtung! Das „Berliner Volksblatt“ veröffent-

licht an der Spitze ſeiner Sonnabendnummer folgendes:
Diejenigen Genoſſen, welche auf Grund des Sozialiſten
geſetzes aus Berlin ausgewieſen und willens ſind, zum
1. Oktober nach Berlin zurück zu kehren, reſp. vorüber-
gehend zu dieſer Zeit Berlin beſuchen wollen, werden
hiermit erſucht, ihre Adreſſen brieflich mit genauer An
gabe, ob ſie in Berlin zu verbleiben oder nur vorüber-
gehend zurückzukehren gedenken, umgehend an Unter

einzureichen: Otto Klein, Zigarrenſchäft,
itterſtraße 15, S.; Karl Wildberger, Tapezier,

Kommandantenſtraße 60, 8.; Gottfried Schulz,
Zigarrengeſchäft, Kottbuſerplatz, 80.; Otto Thier-
b ach, Rheinsbergerſtraße 29, N.

Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung des ſozial
demokratiſchen Wahlvereins in Berlin für den
5. Wahlkreis wurde nach lebhafter Diskuſſion folgende
Reſolution angenommen: Der gegenwärtige Streit
innerhalb der ſozialdemokratiſchen Partei iſt durch das
zwölf Jahre andauernde Sozialiſtengeſetz verſchuldet
worden und giebt ſich die Verſammlung der feſten
Ja hin, daß derſelbe auf dem Parteitag in

alle endgültig beigelegt werden wird.

Die ſozialdemokratiſchen Handlungs-
gehilfen Leipzigs haben ſich am Sonnabend zu
einem Verein konſtituiert, welcher den Namen führt:
„Freie Vereinigung der Kaufleute zu Leipzig. Der
neue Fachverein, welchem wir glückliches Gedeihen
wünſchen, nimmt auch Handlungsgehilfinnen auf. Nach
allem haben alſo die antiſemitiſchen Machinationen
das gerade Gegenteil deſſen herbeigeführt, was ſie be-
zwecken ſollten.

Während aus Bayern Schreckensbotſchaften über
Er krankungen von Soldaten im Manöver
zu uns kommen, wird auch von dem Manöverfelde im
badiſchen Seekreis (Stockach, Ueberlingen 2c.) dem
„Südweſtdeutſchen Volksblatt“ Unheil berichtet. Vom
5. Bad. Jnfant.-Reg. Nr. 113 erfährt man, daß es
von hier bis Stock ach über Offenburg (Schwarzwald-
bahn) an dem heißen Montag eine fünfzehnſtündige,
geradezu unerträgliche Eiſenbahnfahrt auszuſtehen hatte.
Jn den durch die Sonnenglut eingeheizten Wagen
ſaßen vierzig Mann ſamt Gewehren und Gepäck. Nach
einer derartigen Höllenfahrt kamen die Mannſchaften
erſchöpft in Stockach an. Jn der afrikaniſchen Hitze
des 20. Auguſt (28 Grad im Schatten) wurde ein
fünfſtündiger Marſch von Stockach nach Ueberlingen,
mit Gefechtsübungen verbunden, ausgeführt. Wie die
armen Soldaten dabei mitgenommen wurden dafür
nur den einen Anhaltspunkt, daß von den 150 Mann
der fünften Kompagnie mindeſtens 20 Mann zuſammen-

ſtürzten.
Die Handelskammer in München ſprach

ſich in ihrer Sitzung am Dienstag einſtimmig dahin
aus in Beantwortung der Aufforderung der Regierung,
daß an den hohen Fleiſchpreiſen nur der Viehzoll
und die Grenzſperre ſchuld ſeien. Man ſprach auch
die Verwunderung aus, daß die Regierung noch frage,während man doch aus dem Reichstag wiſe, daß man

hohe Viehpreiſe haben wolle. Ein Redner ſagte auch,
man wünſche norddeutſches Vieh protegiert, nur die

Einführung aus Oeſterreich nicht. Daß das bayriſ
Vieh wurde allgemein anerkannt, ebenſo
daß die Metzger unter den gegebenen Umſtänden that
ſächlich ohne Vorteil arbeiten.

Ueber die induſtriellen Verbände und
ihre Preistreiberei ſchreibt man der „Köln.

olksztg.“ aus Dortmund: „Welche Preisunterſchiede
durch die Verbände Waffen zeigt folgendes
draſtiſche Beiſpiel. utſche Walzwerksverband
bewertet gegenwärtig für Stabeiſen in guter Handels
beſchaffenheit offiziell 165 Mark für die Tonne Grund
preis, frei Beſtimmungsſtation im engeren Bezirk; in
Wirklichkeit verkauft derſelbe Verband auch ſchon 18.50
Mark für die Tonne billiger. Jn der Nähe von Dort-
mund liegt nun ein zum Deutſchen Walzwerksverband
ehöriges Stabeiſenwalzwerk, welches auch ſeit einigenJahren Draht und Stifte anfertigt. Dieſes Werk bietet

ſeine Drahtſtifte zu 145—150 Mark Grundpreis die
Tonne ab Werksſtation an. Warum? Weil für
Drahtſtifte, deren ſtellung doch bedeutend mehr
koſtet, wie die Herſtellung von Stabeiſen, kein Verband
beſteht.“

Die Affaire Miller iſt bekanntlich an Selt-
ſamkeiten überreich. Wie ſeinerzeit mitgeteilt wurde,
hat das Ehrengericht dem Hauptmann Miller die
Gründe verweigert, warum es ihm den Offiziertitel
und den Offiziersrock aberkannt habe, was um ſo eigen-
tümlicher berührte, als das Verfahren weder öffentlich,
noch mündlich war. Als neues Kurioſum weiß die
„Ulmer Ztg.“ heute zu melden, daß das Militärgericht
Herrn Miller ſogar Schriftſtücke vorenthält, die
dieſer auf ausdrückliches Verlangen und unter beſonderer
Zuſicherung der Rückgabe dem Gericht ausgeliefert
habe. Es iſt das vorzugsweiſe das intereſſante Schreiben
des Generals von Alvensleben, aus dem ſich der
unlösliche Widerſpruch zwiſchen den Angaben dieſes
württembergiſchen Höchſtkommandierenden aus Preußen
und des württembergiſchen Kriegsminiſters ergiebt,
ferner ein Schreiben des ebenfalls preußiſch württem
bergiſchen Oberſt Fleſſing und ein Atteſt des Dr.
Steiner, das den angeblich totkranken Miller für ge
und erklärt. Die Meldung, ein Gericht halte Original
ſchriftſtücke, die es unter ausdrücklicher Zuſicherung der
Rückgabe verlangt hatte, zurück, würde unglaublich
klingen, wenn die „Ulmer Ztg.“ nicht hinzufügte, daß
der frühere Hauptmann Miller bereits einen Rechts
anwalt mit der weiteren Wahrung ſeiner Rechte in
dieſer Angelegenheit betraut habe. Dieſer habe ſich
zunächſt an das Kriegsminiſterium gewendet.

Jtalien. Der ſozialiſtiſche Deputierte Andrea
Coſta hat von Paris aus, wo er ſich bekanntlich
ſeit zirka vier Monaten aufhält, einen Aufruf an die
Arbeiterorganiſalionen erlaſſen, in welchem er zur ſo
fortigen Einberufung eines Kongreſſes
auffordert, an welchem ſich alle Arbeiterorganiſationen
und Arbeitervereine, gleichviel ob ſie ſich radikal, ge
noſſenſchaftlich oder ſozialiſtiſch nennen, über ein ge
meinſchaftliches Vorgehen bei den im Oktober oder
November ſtattfindenden Neuwahlen für die Deputierten-
kammer ſchlüſſig machen ſollen.

Holland. Gleich ihren belgiſchen Nachbaren ent
falten auch die holländiſchen Demokraten eine rege
Agitation ſtir Einführung des allgemeinen Stimm-
rechts. Am Sonntag fand in Heerenveen (Fries-
land) unter freiem Himmel eine vom „Bund für
all gemeines Stimm- und Wahlrecht“ aus-
geſchriebene Verſammlung ſtatt, an der etwa 18000
Menſchen teilnahmen. Sonderzüge brachten die Gäſte
von allen Seiten heran, aus Leenwarden waren 2000,
aus Amſterdam etwa 1000 Menſchen erſchienen, alle

Vereine man
i Fa dur
an dieſem trotz der gewaltigen Menſchenmauch nicht eine chene Ruheſtörung vorkam. un

den Rednern ſind hauptſächlich Dr. Vitus Bruinsma
ein Lehrer aus Leenwarden, und der bekannte amſter-
damer Fortuyn hervorzuheben. Auch iſt Fräulein
Drukker aus Amſterdam zu. nennen. Domela Nieu-
wenhnis iſt in der Schweiz abweſend. Von vier
Rednertribünen wurde gleichzeitig geſprochen und alle
Redner waren darin einig, daß die Ausübung des all
gemeinen Stimmrechts allmählich eine Beſſerung der
Volkslage herbeiführen müſſe. Der heilſame Einfluß,
den eine ſolche Bewegung auch auf die Moral desVolkes ausübt, trat beſonders darin zutage, daß unter

den vielen Tauſenden auch nicht ein Betrunkener zu
ſehen war. Die Agitatoren laſſen es ſich angelegenſein, ihre Zuhörer ſtets vor dem Mißbrauch geiſtiger

Getränke zu warnen, da, wie Nieuwenhnis draſtiſch ſich
einmal ausdrückte,
beiter trinkt, dem Staate in Form einer Steuer die
Mittel liefert, um das Volk zu unterdrücken. Um5 Uhr war die guſammenkunt abgelaufen und in

der ſtrengſten Ordnung marſchierten die einzelnen
Vereine ab.

hlte deren über 50

Lokales.
Halle, 25. Auguſt.

s Viktoria Theater. Durch Nachengagement des Fräulein
Rothe ſowie des Herrn Lemke ſind der Bühne zwei ganz
vorzügliche Zugkräfte gewonnen, die im Görner'ſchen Schwank:
„Eine Million für eine Frau“, bei der zweiten Aufführung
des „Poſtillon von Müncheberg“, ſowie in der beliebten Poſſe
„Die ſchöne Ungarin“, durch tüchtiges Spiel und vortrefflichen
Geſang ſich den Beifall des Publikums zu erringen wiſſen,
wobei ſie allerdings durch verſtändnisinnige Mitwirkung ihrer
Kollegenſchaft aufs Beſte unterſtützt werden. Heute Montag
kommt „Die ſchöne Ungarin“ zur Aufführung.

Jn hieſiger Stadt verſtarben in voriger Woche 88 Per
ſonen, und zwar an: Aküter Muskelvereiterung 1, Herzfehler
Lungentuberkuloſe 8, Brechdurchfall 28, Diphtherie 1, Unterleibs-
entzündung 1, Karcinomatoſe 1, Gehirnentzündung 2, Bauch-
fellentzündung 2, Abzehrung 1, Darmkatarrh 4, Schwäche li,
Leberſchrumpfung 1, Euteritis 1, Typhus 1, Krämpfen
Rachendiphtherie 1, Lungenentzündung 1, Blaſenkatarrh und
Nierenleiden 1, Hirnkrankheit 1, Brand des rechten Beines
Keuchhuſten 1, Hirnhautentzündung 2, Blaſenausſchlag 1, Naſen
diphtherie 1, Gehirnerweichung 1, Magenkrebs 1, Nierenver-
eiterung 1, Zahnkrämpfen 1, Nierenentzündung 1. Hieruntern ſich 7 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts

fremde.
Vier Einbrüche ſind in der Nacht zum Sonnabend in

hieſige Geſchäftslokale verübt worden. Am ergiebigſten ge
ſtaltete ſich der in der Lucius'ſchen Buchhandlung in der
Ulrichſtraße, Ecke Promenade, woſelbſt die Barſchaft der Laden
kaſſe nebſt einer Partie Briefmarken wobei ca. 20 M. er
beutet wurden, den Dieben in die Hände fielen. Die aus
liegenden Bücher waren umhergeworfen, aber ein paar an der
Wand hängende wertvollere Uhren ſowie ein größerer, in einer
Schachtel im Skripturengefach aufbewahrter Wertbetrag nicht
bemerkt worden. Hier waren die Diebe, wie ſeit einiger Zeit
üblich, jedenfalls vor Schluß des Hauſes eingeſchlichen und
hatten zwei Thüren mittels Nachtſchlüſſel geöffnet, nachdem ſie
die eine im Flur brennende Gasflamme ſtatt mittels des
Hahnes, durch ein Metallhütchen gelöſcht hatten, ſodaß durch
das Ausſtrömen des »aſes noch eine Exploſionsgefahr hervor
gerufen werden konnte. Dies knapp auf den Schnittbrenner
paſſende, ungefähr 1 em. lange Hütchen hat in der Mitte
ein ausgebohrtes Loch und ſcheint für ſolche Zwecke konſtruiert
zu ſein, da zwar die Flamme dadurch gelöſcht, aber das Gas
ausſtrömen garnicht verhindert wird. Bei einem zweiten
Verſuche in demſelben Hauſe (Papierhandlung Engler) hatten
die Diebe bereits das Vorlegeſchloß einer die Thür ſchützenden
eiſernen Vorlegeſtange erbrochen jedoch vor dem Oeffnen
des Thürſchloſſes, edenfalls bei der Arbeit geſtört, Ab-
ſtand genommen. Ein zweiter Fall, bei dem Deli
kateßhändler Schnabel in der Geiſtſtr. 35, hatte für die Herren
Gauner ein unlohnendes Ergebnis, indem nur ein paar Ma
zum Opfer fielen. Hier vermochten dieſe nur nach ſchnödem

„Jch muß Fräulein Gardini unter allen Umſtänden
ſprechen“, ſagte er kurz und befehlend. „Melden Sie
mich ihr unbedingt! Es leidet nicht den geringſten
Aufſchub!“

Das Mädchen antwortete nur mit einem vieldeutigen
Achſelzucken und ſchlüpfte durch eine der nächſten Thüren.
Erſt nach Verlauf mehrerer Minuten tauchte ihr ver
ſchmitztes Geſichtchen wieder auf.

„Das gnädige Fräulein läßt bitten aber ſie iſt
wirklich ſehr leidend und

Den Schluß ihrer Beſtellung wartete Gerhard nicht
erſt ab, ſondern trat ohne weiteres an ihr vorbei in
das Gemach der Sängerin. Es war ein mäßig großer,
mit hochgeſteigertem Luxus ausgeſtatteter Raum. Auf
einem Ruhebett, über das ein mächtiges Eisbärenfell

ebreitet war, lag in etwas geſuchter Haltung die geſierte Sängerin. Da es draußen bereits zu dunkeln

begann und hier drinnen noch kein Licht angezündet
war, herrſchte nur noch eine ungewiſſe Helligkeit, jenes
matte Licht das ſo vortrefflich geeignet iſt für das
vertraute heimliche Geplauder mit einer ſchönen Frau.
Und daß Rita Gardini Anſpruch auf dieſen Titel
hatte, ließ ſich trotz des Zwielichts erkennen. Ein koſt
bares Hausgewand, mit duftigen Spitzen beſetzt, um

„Gerade weil ich ihn erhalten habe, bin ich hier!
Jch kenne Dich zu gut, Rita, als daß ich an Deine
Krankheit zu glauben vermöchte. Dieſe Abſage in einem
Augenblick, da ich nicht mehr daran denken kann, einen
Erſatz zu gewinnen, entpringt einzig Deinem Wunſche,
mich für irgend ein vermeintliches Unrecht zu beſtrafen.
Jſt es nicht ſo? Und womit habe ich Dich gekränkt

„Und wenn es ſo wäre, warum ſollten wir weiter
davon reden Ich liebe die Erklärungen und die
feierlichen Auseinanderſetzungen nicht. Du biſt meiner
überdrüſſig das iſt alles! Wozu noch viele Worte
über eine ſo alltägliche Geſchichte

„Was Du jſagſt, Rita, ſind Rätſel, die ich nicht
verſtehe und die zu löſen ich nicht in der Stimmung
bin,“ ſagte Gerhard. „Was in aller Welt konnte Dich
auf den Gedanken bringen, daß ich Deiner über-
drüſſig ſei

„Glaubſt Du etwa, mitten in Berlin auf einer
wüſten Jnſel zu leben, mein Freund! Wenn Du in
der That nicht willſt, daß man etwas von Deinen
zarten Verhältniſſen mit kleinen Stickerinnen erfahre,
ſollteſt Du etwas vorſichtiger zu Werke gehen. Es
ſind immer gute Freunde da, denen es Vergnügen
macht ihre Wahrnehmungen an die große Glocke zu

hüllte ihre herrliche Geſtalt, und die großen ſchwarzen hängen.
A vblitzten verführeriſch zu dem Eintretenden hinüber.Wien ommſt Du W W zu quälen fragte ſie

mit matter Stimme. „Jch hoffe, Du wirſt meinen
Brief rechtzeitig erhalten haben.

n

Eine Zorneswelle rötete Gerhards Stirn.
„Darum alſo! Eine lächerliche Eiferſüchtelei

nichts weiter! Und wenn ich Dir nun ſage, Rita
Mit einer abwehrenden Handbewegung

Sängerin ins Wort: „Sage mir nichts ich bitte
Dich darum! Ich kenne die Entſchuldigungen, die Ihr
in ſolchen Fällen immer in Bereitſchaft habt! Und
ich bedaure diesmal nur die Verirrung Deines Ge
ſchmacks.“

„Willſt Du nicht wenigſtens die Güte haben, mir
mitzuteilen, wen Du mit dieſer kleinen Stickerin meinſt,
Rita

„Nun, ich habe mich nicht ſo genau nach ihren Ver
hältniſſen erkundigt. Wenn ich nicht irre, war davon
die Rede, daß ſie die Tochter eines Muſiklehrers ſei.

Gerhard trat näher an ſie heran und ſagte, während
ſeine merkliche Erregung in ſeiner Stimme zitterte:
„So höre denn, Rita, daß ich Dir ein für allemal
verbiete, in einem ſpöttiſchen oder wegwerfenden Tone
von dieſem Mädchen zu ſprechen. Sie iſt die Tochter
des Mannes dem ich meine Erziehung und meine
Ausbildung verdanke, und ſie hat jetzt, nachdem ihr
Vater geſtorben iſt, keinen anderen Schutz und Beiſtand
als mich. Jch ſtehe ihr wie ein Bruder gegenüher,
und ich werde nicht dulden, daß man ſie verdächtigt
und beſchimpft!“

Die Sängerin ſchaute ihm einige Sekunden lang
ernſthaft ins Geſicht; dann brach ſie in ein helles
Lachen aus, in ein Lachen von wahrhaft bezauberndem
Klange.

Fortſetzung folgt).
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beabſichtige dieſelbe auch jetzt noch zu heiraten.

gegte Berufung erzielte er Freiſprechung, weil er dur

e

mmon gierigen Herren dem Gelüſte nach ſaftigem SchinkenDen a zu widerſtehen, denn ein Lar h alle
gimperlichkeit „angefreſſen“ worden. dritte Fa z

über von dem tort des zweiten Albrechtſtraße 17,
e Geiſtſtraße, im chow'ſchen Papiergeſchäft, woſelbſt5 M. bar und einiges an Briefmarken geraubt wurden; ſchließ

lich als letzten, bekannt gewordenen Fall W wir noch
einen unter gleichen Umſtänden rten Diebſtahl an der
Ladenkaſſe der Weddi'ſchen Papierhandlung in der Leipziger

aße 23 auf, woſelbſt auch 5 M. den Strolchen in die Hände
elen. Die Frechheit der Einbrecher kann danach bemeſſen

werden, daß ſie ſich ſogar nicht ſcheuen, dort einzubrechen, wo
die Schaufenſter ohne a w offen bleiben, ſodaß
eine Beobachtung der Diebe möglich wäre. Wie es ſcheint,
nützen alle Warnungen nichts. Daß man es mit einer
Spezialitäten Truppe von Einbrechern zu thun hat, iſt ſicher

und t dieſe Künſtler gewiſſen ft in der
Reihenfolge ihrer Unternehmungen zu Werke. Es iſt undenk
bar, daß eine einzelne Perſon die Diebſtähle ausführte, da
ſonſt das Einſchließenlaſſen nicht möglich wäre, ſondern ein
Eindringen durch die Hausthür vorhergehen müßte. Eigen-
tümlich iſt der Umſtand, daß in dieſer Nacht drei Papierhand
lungen und einer Buchhandlung zugedacht waren. Um
ein Entweichen der Diebe durch die Ladenthüren zu verhindern,

fehlen wir nach abendlichen Abſchließen derſelben diealt el abzuziehen und die Jalouſien thunlichſt geheim feſt

uhaken oder zu riegeln. Noch wichtiger aber iſt das Abſuchenſer Höfe, Flure, Keller und ſonſtigen Verſteckgelegenheiten nach

verdächtigen Perſönlichkeiten vor Abſchließung der Häuſer!

Als am Sonnabend eine Frau damit beſchäftigt war,
einen Weißfiſch auszuweiden, wurde ſie zu ihrem großen Er
ſtaunen gewahr, daß derſelbe einen Bandwurm von 2 Meter
Länge in ſich hatte. Selbſtverſtändlich mußte der Fiſch weg
geworfen werden, da bekanntlich ein ſolches Tier krank ſein
muß, was wir hiermit unſeren Hausfrauen zur Beobachtung
empfehlen.

z Am Sonnabend fiel wiederum ein Arbeiter ſeinem gefähr
lichen Beruf zum Opfer. In der Maſchinenfabrik von Zimmer-
mann Co. ſtolperte beim Transport eines Gefäßes voll
flüſſigen Eiſens ein Gießer ſo unglücklich, daß die glühende
Maſſe hochaufſpritzend dem Manne Bruſt und Arme bis auf
die Knochen durchbrannte und wohl kaum heilbare Verletzungen
zufügte.

Zum Mord in der Dölauer Haide leſen wir in der
„Hall. Ztg.“: Der Maurer Joſeph Anders und der Arbeiter
Patzſchke, auf welche ſich der Verdacht der That lenkt und die
deshalb auch in Unterſuchungshaft genommen wurden, ſind
eſtern mittag wieder auf freien Fuß geſetzt worden, nachdemſie herausgeſtellt hat, daß ſie an dem Morde in keiner Weiſe

beteiligt ſind. Jn Haft iſt zur Zeit niemand mehr, aber auch
Verdacht gegen irgend eine beſtimmte Perſon nicht vorhanden.
Der Ermordete iſt gleichfalls noch nicht rekognosziert, alle bis
herigen Angaben haben ſich als unwahr herausgeſtellt.

8 Ein Kandidat der Theologie aus der Provinz Branden-
burg, welcher mit vergangenem Semeſter hier ſeine Studien
beendet hatte, verließ am Sonnabend vor acht Tagen ſeine
Wohnung wie gewöhnlich, ohne Angaben über eine beabſichtigte
Reiſe zu machen, wie er dies ſtets bei früheren mehrtägigen
Beſuchs oder Vergnügungstouren zu unterlaſſen pflegte. An
dieſe Eigentümlichkeit des Mieters gewöhnt, ſtellten ſich bei
deſſen Wirtsleuten Befürchtungen erſt in den letzten Tagen der
vorigen Woche ein. Faſt zu gleicher Zeit mit der Abſendung
eines nachfragenden Briefes an den Vater des Betreffenden,
traf jener perſönlich ein, um die traurige Mitteilung zu über
bringen, daß der Sohn bereits am Montag in einem Parke
zu München (Bayern) mit durchſchoſſenem Kopfe, jedoch noch
lebend, aber ohne Beſinnung, aufgefunden worden ſei. Aus
einer Karte, auf welcher der Unglückliche um telegraphiſche
Mitteilung über ſeine Auffindung an den Vater gebeten hatte,
gelangte man zur Kenntnis der Adreſſe desſelben. Trotzſofortiger Dinreiſ war es dem Vater nicht vergönnt, den Sohn

noch lebend anzutreffen. Ohne wieder zur Beſinnung gekommen
zu ſein, war derſelbe am Dienstag in dem Krankenhauſe, wohin
er transportiert war, verſchieden; dem Vater erübrigte nur, die
Beerdigung ſeines Sohnes zu veranlaſſen. Alle behördlichen
Nachforſchungen in den Gaſthöfen Münchens ungeachtet, hat
ſich nicht ergeben, daß derſelbe dort logiert habe. Ueber die
Urſachen der noch nicht gänzlich aufgeklärten That iſt ſicheres
nicht feſtgeſtellt. Der junge 21 jährige Mann hatte einen ſoliden
Wandel geführt, mochte aber wohl in Duellhändel verwickelt
r ſein. Letztere Annahme hat größere Wahrſcheinlichkeit

r ſich, als diejenige, daß er zu der That infolge bedrängter
Lage getrieben worden ſei, da durch Offenbarung ſeinem Vater
gegenüber ſolche Angelegenheit doch immerhin hätten geordnet
werden können. Man iſt ſchließlich berechtigt, die fluchwürdigſte
Art der Duellmethoden, nämlich ein ſogenanntes amerikaniſches
Duell, in dieſem Falle anzunehmen.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 22. Auguſt.

1. Wegen Veränderung des Perſonenſtandes angeklagt war der
Grubenarbeiter Röſchig aus Wettin. Derſelbe lebte mit der
Arbeiterin Pawatſchaleck in ſogenannter wilder Ehe, aus welcher
war Kinder hervorgingen. Nach ſeinen eigenen Ausſagen

mte er ſich, den Leuten zu ſagen, daß er unverheiratet ſei,
weshalb er die Kinder als ehelich angemeldet. Verſchoben ſei
die Verehelichung nur durch die Krankheit ſeiner v d

eit dem
I. Juli beſindet er ſich in Haft. Der Staatsanwalt beantragte
1 Woche Gefängnis, welche Strafe durch die Unterſuchungs
haft als verbüßt zu erklären ſei. Auf 1 Monat Gefängnis
erkannte der Gerichtshof, welche Strafe ebenfalls als verbüßt
erachtet wurde. 2. Der Büffetier Robert Kleinhein aus
Halle war vom hieſigen Schöffengericht wegen nächtlicher Ruhe
ſtörung und Widerſtands gegen die Staatsgewalt zu 2 Wochen
Gefängnis und 10 M. Geidſtrafe verurteilt worden. Auf ein

zwei
ächterr nachweiſen konnte, daß

im Lokale ſeiner Mutter erklärt, daß Angeklagter garnichts ge-
than. 3. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde gegen
die Witwe Henkel geb. Zeiſig wegen Erpreſſung verhandelt.
Dieſelbe hatte ihren Vater zur Herausgabe von angeblich 400
Mark, welches das mütterliche Erbe vorſtellt, aufgefordert.
Falls die Auszahlung binnen 3 Tagen nicht erfolge, werde ſie
Anzeige gegen ihn wegen Blutſchande bei der Staatsanwalt
ſchaft machen. Verbrechen iſt nach ihrem Geſtändnis
nicht geſchehen. uf Freiſprechung mußte erkannt werden,
weil der als Zeuge geladene Vater von dem der a
nisverweigerung Gebrauch machte. 4. Die
Emil Bergner und Gebrüder Göhre haben in der vom

der ihn arretierende

7. zum 8. April d. J. aus einer Mühle zu Merſeburg zweiSäcke echt Sie ſind geſtändig, doch wollen
ſie nicht, wie die Anklage behauptet, durch Ueberklettern der

Mauer ünd Erbrechung der Thür in die Mühle gelangt ſein.
Sie behaupten vielmehr ohne jede Gewalt, da die Thür un
verſchloſſen, das Mehl entwendet zu haben. Das Gegenteil
wurde durch die Zeugenausſage nicht bewieſen. Das Urteil
lautete deshalb wegen einfachen Diebſtahls nach bem Antrage
des Staatanwalts auf 1 Monat Gefängnis. 5. Wegen zwei
Bund Stroh muß der Arbeiter Kunert aus Röbitſch 3 Monate
ins Gefängnis wandern. Selbiger hat wegen Diebſtahls auch
mit dem Zuchthaus wiederholt Bekanntſchaft gemacht. Auf
Anzeige eines Gutsbeſitzers daſelbſt hat der Gendarm, da die
Spuren vom Strohdiemen nach Kunerts Wohnung gingen, bei
demſelben Hausſuchung gehalten, wobei auch zwei Bund Stroh
len wurden. Kunert beſtreitet den Diebſtahl, er will das

troh auf dem Nachhauſewege von der Arbeit auf der Chauſſee
efunden und dasſelbe mit nach Hauſe genommen haben.
taatsanwalt und Gerichtshof ſchenkten ihm aber keinen Glauben,

ſondern verurteilten ihn zu der oben angegebenen Strafe.

Arbeiterbewegung.
Am vorigen Freitag fand im „Kühlen Brunnen“ eine

öffentliche Verſammlung der Gießerei- Arbeiter ſtatt. Das
Referat hatte Former E. Grenz Chemnitz über „die Entwickelung
der wirtſchaftlichen Lage der Unternehmer ſowie auch der
Arbeiter“ und führte etwa folgendes an: Man lieſt jetzt ſo
oft in gewiſſen Blättern, daß die Handlungsweiſe der Arbeiter
ſchuld ſei an ſchlechtem Geſchäftsgange, indem ſie durch Streiks
u. ſ. w. und den 1 Mai namentlich dazu beigetragen haben.
Daß es aber nicht möglich iſt, daß Einzelne ſo etwas anſtiften,
ſondern der Grund wo anders zu ſuchen iſt, ſo brauchen wir
uns nur um einige 20 Jahre zurückzuverſetzen, in welcher Zeitdie deutſche Jnduſtrie noch nicht an dem Punkte ſtand, wie

jetzt, es hieß die deutſchen Erzeugniſſe ſeien nichts wert. Leute,
die ſonſt gut deutſch waren, bezogen ihre Waren aus dem
Ausland, es rig ſich aber, daß dieſelben deutſchen Urſprung
hatten. Durch Ausſtellungen kam es en daß man deutſche
Fabrikate ſchätzen lernte, es iſt nachgewieſen, daß man verſuchte,
deutſche Waren nachzuahmen. Redner weiſt in Zahlen nach, wie
Eiſen und Kohle, die Grundlage der MaſchinenJnduſtrie, ſichim Verbrauche verdoppelt, die Juſammenſtehnne von den erſten

ſechs Monaten dieſes Jahres zeigt, daß in dieſen mehr ver
braucht wurde, als noch vor 10 Jahren in einem ganzen Jahre.
Es entſteht nun die Frage Was iſt die Folge dieſer Steige-
rung der Erzeugniſſe? und die Antwort: Der Export, mit
welchem ſich der Reichtum des Landes hebt infolge Einführung
fremden Geldes. Aber dem Arbeiter ſagt man: Die Zeiten
ſind ſchlecht, wenn er, getrieben durch notwendige Anforderungen,
und nicht in frivoler Weiſe, ſich ſeine Lage etwas menſchen
würdiger zu geſtalten ſucht. Das Kapital iſt ſtets darauf
bedacht, viel und billig zu produzieren, durch die Vervoll
kommnung der Maſchinen verdrängte man vielfach die Arbeits
kraft des Mannes und bediente ſich der billigeren der Frau,
aber auch dieſe muß ſchon der Kinderarbeit Platz machen aus
den Berichten der verſchiedenen Fabrikinſpektoren erſieht man
die Steigerung der Frauenarbeit. Man macht der Sozial
demokratie den Vorwurf, ſie wolle die Ehe abſchaffen, aber es
zeigt ſich, daß das Kapital das Eheleben vernichtet. Dadurch,daß das Kapital ſich jede Verbeſſerung der Maſchinen zu

nutze macht, verſchlangen die Millionen die Tauſende, jetzt
werden jene durch die Milliarden verſchlungen, und wer das
Geld hat, hat das Recht zu dekretieren, das heutige Recht iſt
ein Ausfluß der privatkapitaliſtiſchen Produktionsweiſe, dieſe
Macht wird immer größer, der Mittelſtand verdrängt, die
Kapitaliſten an Zahl geringer, und das Gegenteil niſſe
und man brauche nicht an eine Revolution im Sinne gewiſſer
Leute zu denken, um es als eine Frage der Zeit zu nennen,
in welcher ſich ſozuſagen eine Aenderung vollziehen wird. Durchden Vergarbeiterſtreit im vorigen Jahre iſt der Preis für

Kohle und Eiſen über die Hälfte geſtiegen, dadurch ging der
Export zurück, denn man kann mit dem Ausland nicht kon
kurrieren, nun ſind die Bergleute ſchuld, die eine winzige
Lohnaufbeſſerung erfahren, aber wer hat die Millionen ein
geſteckt? Es iſt notwendig, daß ſich die Arbeiter organiſieren,
denn Zweck der Vereine iſt Aufklärung zu verbreiten, tüchtig
agitieren, organiſieren. Dadurch kann viel gebeſſert werden,
denn wir wollen dem Menſchen ein menſchenwürdiges Daſeinverſchaffen. Redner ſchließt ſeinen mit vielem Veiſag aufge

nommenen Vortrag mit den Worten Laſſalle's: Haltet feſt an
der Organiſation und ſie wird euch zum Siege führen. Zum
weiten Punkt der Tagesordnung wurden der GeneralKommiſſion der hieſigen Gewerke die Former Mack, Treff und

Räupert gewählt. Folgende Reſolution fand Annahme: Die
heute tagende öffentliche Formerverſammlung erklärt ſich mit
dem Referenten einverſtanden, und iſt der Meinung, daß durch
allmähliche Umwandlung der Akkord in Lohnarbeit der Aus
beutung der Arbeiter durch das Kapital ein Damm geſetzt
werden kann, und tritt die Verſammlung dafür ein.“ Ferner:„Die Lohnkommiſſion möge öfter eine öffentliche FormerVer

ſammlung einberufen und zwar hauptſächlich wegen Abrechnung
über eingegangene Gelder.“

Die Sonntagsruhe im Barbier und Friſeurgewerbe. Eine
Verſammlung von Friſeuren und Barbieren, welche am
Donnerstag in Berlin tagte, beſchloß die Abſendung folgender
Petition an den Reichstag: „Der hohe Reichstag wolle be
ſchließen, in den Beſtimmungen zur Arbeiterſchutzgebung auch
für unſeren Beruf eine einheitliche Regelung der Sonntagsruhe
geſetzlich feſtzuſtellen, und zwar dahingehend, daß der Betrieb
des Barbier und Friſeurgewerbes an Sonn und Feſttagen
nur bis nachmittags 3 Uhr geſtattet iſt, mit Ausnahme der
hohen Feiertage, erſter Oſter, erſter Pfingſt- und erſter Weih
nachtsfeiertag.“

Bermiſchtes.
Die Wanderhenſchrecke iſt in vier e

des Lübbener Kreiſes aufgetreten. Da das Jn-
ſekt noch nicht flugreif iſt und zu deſſen Bekämpfung
alle zu gebote ſtehenden Mittel in Anwendung gebracht
werden, ſo läßt ſich hoffen, daß die Weiterverbreitung
des ſchädlichen Jnſekts verhindert werden wird. Zwei
verwüſtete, als Heuſchreckenherde bekannte Güter im

angekauft worden.

Lübbener Kreiſe ſind inzwiſchen von der Forſtverwaltung b

als ein mehrfach beſtrafter Kaufmann Dittmann, der ſich
in Frauenkleidern auf der Straße umherzutreiben pflegt!

Kosmiſcher Staub. Chemiſche Unterſuchungen
des arktiſchen Schnee's hatten dem berühmten Natur
forſcher A. E. v. Nordensſtkjöld gezeigt, daß dieſer
Schnee ſelbſt in Gegenden, die weit von den Kultur
ſtraßen entfernt waren, eine nicht unerhebliche Menge
Eiſen enthielt. Die Richtigkeit der Schlußfolgerung,
daß dieſes Eiſen kosmiſchen Urſprungs iſt, d. h. aus
dem allgemeinen Weltraum ſtammt, hat man bem
genannten Forſcher vielfach beſtritten, eines der wich-
tigſten Kennzeichen des Meteor Eiſens, welches er
wieſenermaßen nicht irdiſchen Urſprungs iſt, beſteht
nämlich in dem be den Nickelgehalte. Das Fehlen
einer nachweisbaren Menge desſelben im PolarSchnee
konnte daher als Grund gegen Nordenſkjöld's Anſi
elten. Neuerdings hat nun ein deutſcher Gelehrter in
üdAmerika, Karl Stolp, auf der mehr als 3500

Meter hohen Waſſerſcheide zwiſchen Chile und Argen-
tinien (Paſo de las Damas) die Beobachtung gemacht,
daß der friſch gefallene Schnee ſich bald ganz rotfärbte. Stolp ücß nur 10 Quadratmeter dieſes re

oberflächlich abſchaufeln, ſchmolz die Maſſe und ſandte
von dem nach dem Trocknen zurückgebliebenen rot
braunen Pulver, deſſen Gewicht etwa zwei Gramm
betrug, eine Probe an den mehrfach genannten ſchwediſchen
Gelehrten. Nordenſtkjöld's Unterſuchung ergab, daß die
Maſſe zu beinahe 75 Proz. aus Eiſenoxyd, zu 6 Proz.
aus Nickeloxyd, ferner aus Kieſelſäure, Thonerde u. ſ. w.
beſtand. Hiernach iſt es wahrſcheinlich, daß wenigſtens
dieſer in den Anden durch den Schnee niedergetriebene
Eiſenſtaub mit den Stäubchen nichts zu thun hat,
welche in Kulturländern als abgegriffene Teile der
vielen eiſernen Geräte beſtändig von der Luft mit-
geführt werden; er wird, das lehrt uns ſein Gehalt
an Nickel, gleich den EiſenMeteoriten, aus dem Welt
raum ſtammen.

Die Stiefel des heiligen Joſef. Das „XIX.
Siecle“ veröffentlicht folgende Mitteilung aus Peters
burg: „Wenn man dem Gerüchte glauben darf, ſo

heilige Joſef getragen haben ſoll. Wahrhaftig! dieſe
mehr als hiſtoriſchen Stiefel hat der heilige Joſef
getragen während der Flucht nach Egypten. Die ruſſiſcheSage erzählt, daß der heilige Joſef als er nach Jeru

ſalem zurückkehrte, ſeine Stiefel ſehr abgenützt hatte,
und da man dort das Leder nicht ſo bearbeiten konnte,
wie in Rußland, ſo ſchickte er die Stiefel zur Repa
ratur nach Kiew, wo ſie infolge eines unaufgeklärten
Zufalls zurückgeblieben waren. Dieſe Legende iſt ebenſo
rührend wie förderlich für den Ruhm der Schuſter
von Kiew. Wie dem auch ſei, dieſe Stiefel oder zummindeſten die Stiefel, die man in Kiew gefunden, ſind

noch in gutem Zuſtande bis auf die Sohlen, die nicht
mehr halten. Der Erzprieſter der Kathedrale von
Petersburg beabſichtigt die Stiefel wieder beſohlen zu
laſſen. Wenn man den alten Heiligenbildern, die
eben ſo viel Beachtung verdienen wie dieſe Legende,
glauben darf, ſo hat der heilige Joſef überhaupt keine
Stiefel, ſondern Sandalen getragen. Wir wollen damit
aber den ruſſiſchen Schuſtern des Altertums nicht zunahe getreten, da ſie vielleicht auch dieſe antike Fuß

bekleidung ebenſo gut wie einen Stiefel zu reparieren
verſtanden haben.

Erklärung der Schöpfungsgeſchichte. Jn der
jüdiſchen Gemeindeſchule zu K. war vor Jahren
ein alter Lehrer, Herr S., angeſtellt, ein Original ganz
beſonderer Art. Der ſtaatliche SchulJnſpektor Profeſſor
B. hielt einſt Reviſion in dieſer Schule, und kam auch
in die Klaſſe, wo der Lehrer S. praktiſchen Religions
unterricht gab. Herr S. legte hier ſeinen Schülern
u. a. folgende Frage vor: „Jhr wißt doch, daß der
liebe Gott allmächtig iſt. Warum hat er nun die
Welt in ſechs Tagen erſchaffen und nicht an einem
Tage?“ Der Schüler A. weiß keine Antwort dar

auf, auch B. nicht, ebenſowenig C., kurz keiner in der
Klaſſe, und Herr S. gerät darüber in gelinde Wut.
Es entſpinnt ſich darauf folgendes Geſpräch zwiſchen
dem Jnſpektor und dem Alten: „Lieber Herr S., ich
glaube, Sie ſtellen an die Schüler da eine Frage, die
ihre Faſſungsgabe überſchreitet. Offen geſtanden, ich
ſelbſt wüßte darauf keine Antwort zu geben.“ „Ge
ehrter Herr Profeſſor, Sie brauchen das auch nicht zu
wiſſen, aber die dummen Jungens hier müſſen eswiſſen, denn ich habe es ihnen ſchon einmal erklärt!“

„Nun, da möchte ich Sie wohl bitten, es ihnen
noch einmal zu erklären.“ „Sehr gern, wenn der
Herr Profeſſor es wollen. (Zu den Schülern:)
ich's Euch nicht ſchon einmal geſagt? Der liebe
in ſeiner Allmacht, hätte allerdings können die Welt
erſchaffen auch an einem Tage, aber die Welt

ätte das nicht ausgehalten!“
Als Poſtkurioſum erzählt die „Verkehrs-Ztg“

Ein im Landbeſtellbezirke des Poſtamts Winzig
(Schleſien) aufgeſtellter Poſtbriefkaſten beherbergt in
ſeinem J ein We deſſen Völkchen ſich durch
das täglich zweim des Kaſtens in keiner
Weiſe ſtören läßt. werden die braven

der Tierchen vermutlich auch nicht geniert werden.

wurden in Kiew ein Paar Stiefel gefunden, welche der
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Standesamtliche Rachrichten. u v m Zym n Friede z ein S Zu Auguſt a eine T., Anna Luiſe (Gr. Märkerſtraße 23

Ulbricht (Steinweg 22 und Steinweg 284a). Wungen: Der Kaufmann Friedrich Voigt und Anna Fritz

Rudolf Lehmann ein S., Alexandern Apothekere, 23. A S eine T., Margarethe 9 (Pfännerhöhe 5bb). Dem rei e 7). Dem Tiſchlermeiſter Vernhard neAufgeboten: Der Zimmermann Aegidius Siegel und Auguſte B edg Otto Wirt eine T., e malie Helene
Adolf Willy (Rathausgaſſe 7). 1 unehel. Tg 1b). Dem Kaufmann Hermann Wolf ein S., Erich Geſiorben: Des Bauunternehmer Karl Rathmann EheGemar ſtraße 5). Dem Schiffer Guſtav Knöchel eine T. Bertha geb. Ludwig, 26 J. (Hermannſtraße 9a). Des Du

Bahr S eburgerſtraße 10 und Leipzigerſtraße 38). Der Frieda Minna (Saalberg 12). Dem Schloſſer Daniel Spect tionsmaler e Schößler S. Walther, 5 M. (Viktorig,

Betriebs- ſtent Friedrich Bilke und Anna Schmeißer (Dom ein S., Otto Daniel Hermann (Thurmſtraße 1a). Dem Kauf platz 2). Des Handarbeiter riedrich Dietrich S. Otto, 8 Mplatz 10 und Merſeburgerſtraße 87). Der Zimmermann Albert mann Viktor Leipold ein S., Heinrich Auguſt Athur net 38). w ithograph Otto Förſter S Hans

S und Luiſe Gibner (Gr. Sandberg 12). Der ſtraße 41). Dem Dienſt
ergeant Chriſtian Jahn und Anna Rudat (Rathausgaſſe 12 Furt (Kl. Steinſtraße 4).

und Kl. Sandberg 16). Der Schmied n Baier und T., Charlotte Johanne Eliſabeth Wuchererſtraße 5). Dem Felix, 2 M. (Wörmlitzerſtraße 46). Des Gärtner r Kuſen-
Auguſte Wacker (Viktoriaplatz 3 und Lan ePolizei-Sergeant Guſtav Veſter und Roſine Klunkave (Ludwigweg 32).

ſtraße 134a). helmine Magdalene Vartha (Hospitalplatz 5a). Dem Müller
c

mann Paul Lochow ein S., Willy 1 ellnergaſſe 6). hlgärtner Karl Schulze SDem Lehrer Guſtav Portius eine Gnſen 5 M. enth. Reſtaurateur Albert e

ſtraße 29). Der Handarbeiter Otto Töpfer eine T., Jda Marie (Böllberger berg T. Anna, 3 M. (Friedenſtraße 1). 2 unehel. TDem Schneidemüller Guſtav Meinig eine T., Wil

J. Lewin.
Halle (Saale). 4. Markt 4.

Abteilung für Wäsche-Konfektion.
4. Markt 4.

Sehr vorteilhaftes Angebot in n der

Damen-Mäsche,
Sumtliche Formen sind in 3 Längen vorrätig. Die Hemden sind aus Hemdentuch,

Halbleinen und Reinleinen hergestellt.
Damen- Hemd mit geradem Bundechen und Spitze
Damen- Hemd mit rundem Bundehen und Spitze
Damen- Hemd mit Koller und Stickerei
Damen- Hemd mit Achselschluss und Stickerei.
Damen- Hemd mit Achselschluss und herzförmig. Passe
Damen- Hemd mit herzförmig. Ausschnitt und Stickerei
Damen- Hemd mit Handlanguette und Achselschluss

ete. ete.

Von A. K. 25
A. 50A. 75A. 2.O0O
A. D. 25
A. 2.50
A. 2.50

Herren- Wäsche
Oberhemdenm aus bestem IIemdentuch mit reinleinenem Einsatz von M.
Reinleinene Kragen in allen Façons, pr. Dtzd.

an. Reinleinene Stulpenm in allen Façons, pr. Dtzd.
Nachthemäddl von elsass. Hemdentuch

v Nacehthemeäcl von echtfarb. baumwoll. Flanell
Arbeits- Hemd von prima Hausleinen.
Arbeits- Hemd von prima Reinleinen

fertige Bett Wäsche
von gediegenen Stotfen auf's Sorgfältigste hergesteltt.

1 Deckhett mit 2 Kopfkissen aus bunt earr. Bettzeug
Weisse J bunte Morgenj r 1 Deckbett mit 2 Kopfkissen aus bunt. carr. pr. Bettzeug.

Morgenjaenke aus prima Barehent (buntfarbig)
Morgenjaenke aus prima Piqué-Barchent
Morgenjaeke aus buntfarbigem Halbtlanell
HMorgenjaeke aus prima Satin mit StickereiMorgenjaeke aus prima Piqué-Barchent mit Stickerei

99 4

Damen- Beinkleider
Damen-Beinklefd aus Satin mit Trimming
Damen-Beinkleid aus prima Haustuch mit Stickerei
Damen-BeinklIefd aus Cord-Barchent mit Spitze
Damen-Bein kleide aus Cord-Barchent mit Stickerei
Damen-BeinklIeid aus reinwoll. farb. Flanell mit Handlanguette M. D. 75

1 Deckhbeott mit 2 Kopfkissen aus pr. Dowlas
1 Deckbett mit 2 Kopfkissen aus bestem weissen Damast

1 St. Betttueh 155)(205 Halbleinen ohne Naht A. 85, 2. OO u. 2.50.
1 St. Betttueh 150)(205 starkfäd. Reinleinen ohne Naht A. Z. 00.
1 St. Betttueh 165)(205 feinfad. Reinleinen ohne Naht A. 4.25.

1 ImIett best. aus 1 Deckbett, 2 Kopfkissen und Unterbett, rot und

von M. OO an. weiss gestreift Inlett M. 3.50O.M. 25A. 50M. 2.00

1 ImlIett best. aus 1 Deckbett, 2 Kopfkissen und 1 Vnterbett von n glatt

9 rosa Inlett A. 10.50.9 1 ImlIett best. aus 1 Deckbett, 2 Poft und 1 Unterbett von rosa

rot gestr. Inlett A. 12. O 0.Knaben- und Mädehen-emdenm sowie BrStlingswäsene
in grösster Auswahl und zu den billigsten Preisen.

Sperialität: Arbeiter-HIemcden i. Blusen
Barchent-Hemd, Wwaschecht

Prima Flanell-Hemd, waschecht
Extra schweres FPlanell- Hemd

M. 1 u. 1.25 Prima blaugestr. Dbin- Hemd M. 1.75
Prima Eskimo-Hemch, Wwaschecht M. 1.40 Prima HLllbin-Bluse M. 1.50

M. 1.50 Prima Hausleinenes Hemd M. 1.50
M. 1.75 Reinleinenes Hemd M. 1.75

Oeffentliche
Maurer- Verſammlung

Dienstag den 26. Auguſt abends 8 Uhr

im „„Konzerthause“.
Tagesordnung:

1. Referat über ſtatiſtiſche Erhebung. u Tigarren We

rer TerSchumanm's ar
t „Zum letzten Heller“,

Streiberſtraße 23. 3r Meinen werten Nachbarn, ſowie Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß
I ich mit heutigem Tage obiges Reſtaurant, welches neu renoviert iſt, übernehme c
n und empfehle E. Lagerbier von C. Vauer, ſowie Kräſtigen Mittags-
n tiseh, als auch mein menes franz Bllardl. [1299
r Hochachtungsvoll H. Gothe.en eeee e

Sommertheater-en gros von en detail2. Endgültige Regelung der Wahl zur General Albert Sanow, Mein Leop old.r. Sehlammn rereney.)
kommiſſion. inb Sberialität d und &Pis. Jigarren. Feſte Une m Geſetz tie

3. Verſchiedenes. Der Einberufer. erren- Müte c. Wagner
u 525] I mit KontrolmarkeULagdeburger Bierhalle ſtillen kann, Du o a 7 m ſowie ſelbſtgearbeitete Mütnen ehlt zu ma e ſensrr- e

7. re e S billigſten Preiſen und bittet um gütige chtung zur Anfertigung ntg t Seerenzarder hen
Mi Ketennme er Sie es j436 e ver h 2, 1 Tr. Karl Bittner, Fleiſchergaſſe p. a e zu Dienſten.

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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